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Gewidmet meiner Frau Imelda und meiner Tochter Jessica.




  Danke für Eure Liebe und Geduld,




  DIE BITTERE WAHRHEIT




  Der kühle kalifornische Herbstwind pfiff über den Memorial Friedhof von San Franzisco und riss die Blätter von den Bäumen. Die in feste Kleidung gehüllten Trauergäste hatten sich vor der Kirche versammelt und warteten ungeduldig auf Lyle und Fern Hampton. Sie wollten schnell in die Kirche, um der Kälte zu entfliehen. " Warum die Leute immer beerdigt werden, wenn es so sau kalt ist.“ äußerte sich Onkel Phil.




  "Larissa konnte es sich leider nicht aussuchen. Also sei gefälligst leise, bevor dich noch jemand hört!" wurde er von seiner Frau gemaßregelt.




  "Sie war so ein lebhaftes, aufgewecktes Mädchen." schluchzte die Großtante und schniefte in ihr Taschentuch.




  "Und so gut erzogen." fügte Misses Rockwell, eine Nachbarin der Familie hinzu.




  "Es ist eine Schweinerei, dass der perverse Kerl nicht erwischt wurde. Ich würde ihm sofort die Eier abschneiden!" mischte sich Onkel Toby ein. Mit einem Mal wurde es totenstill. Da ihn alle anstarrten, richtete sich sein Blick betreten zu Boden. Um diesem peinlichen Moment endgültig zu entkommen, drehte er sich zur Seite und zündete sich eine Zigarette an.




  "Da kommen sie!" rief der kleine Ross, ein Cousin Larissas.




  "Gott sei Dank, ich erfriere schon." meinte Onkel Phil erleichtert.




  Der schwarze Ford wurde von Donald Ferguson, Larissas Großvater gefahren. Dieser steuerte das Fahrzeug mit eiserner Miene. Neben ihm saß seine Frau Ruth, die im Gegensatz zu diesem schon damit begonnen hatte, das zweite Taschentuch voll zu heulen.




  Hinten auf dem Rücksitz saßen Larissas Eltern Lyle und Fern. Er hielt sie im Arm, während ihr Kopf an seiner Schulter ruhte. Beider Augen fixierten einen Punkt und sie wirkten, als seien sie weit von der Welt entrückt. Gerade Mitte dreißig schien dies schon das Ende ihres Lebens zu sein. Beide waren gezeichnet vom Psycho Krieg der letzten Tage, der nun endlich ein Ende finden sollte. Larissa war vor sieben Tagen verschwunden. Selbstvorwürfe gingen damals Hand in Hand mit der bangen Hoffnung, sie doch noch lebend wiederzusehen.




  Vor allem Lyle fühlte sich schuldig, da er seine zehnjährige Tochter bisher jeden Tag von der Schule abholte, damit dieser ja nichts zustoßen sollte. Er fragte sich, ob er das Verbrechen an seiner Tochter damit nicht selbst heraufbeschworen hatte.




  Andererseits ging er davon aus, richtig gehandelt zu haben, da sich zu viele Chaoten dort draußen herumtrieben. In letzter Zeit häuften sich immer mehr Berichte über Mädchen, die auf dem Weg zur, oder von der Schule, entführt worden sind. An jenem verhängnisvollen Nachmittag bekam er einen Anruf, er müsse zum Chef und so konnte er Larissa nicht abholen. Natürlich rief er sofort Fern an. Aber diese konnte ebenfalls nicht. Wie er von ihr erfuhr, traf sich diese gerade mit einer Freundin am anderen Ende der Stadt. Es war für diese also zu spät, noch zur Schule zu fahren. Später sagte sie ihm, sie hätte dort angerufen und Larissa ans Telefon holen lassen. Mit eindringlichen Worten bat sie diese, sich von Schulkameraden nach Hause begleiten zu lassen. Larissa versprach es. Schließlich wusste sie, der Schlüssel des Hauses war versteckt in einem der Steine, die im Beet vor dem Eingang lagen. Es handelte sich hierbei, um einen künstlichen, hohlen Stein. Wie Lyle durch Schulkameraden mitgeteilt bekam, tat Larissa, wie ihr geheißen und ließ sich heimbegleiten. Lyle war sich absolut sicher, Larissa wartete, bis sie sicher war, nicht beobachtet zu werden, um sich den Schlüssel zu holen. Wie sich später herausstellte, musste der Täter das Haus längere Zeit beobachtet, und somit über das Versteck Bescheid gewusst haben. Larissa hatte er sich demnach schon im Sommer als Opfer ausgesucht. Zu ihrem Unglück hatte er sich kurz vor ihrer Ankunft Zutritt ins Haus verschafft und brauchte nur noch zu warten, bis sie in seine Arme lief. Natürlich hatte er nach dem Öffnen des Hauses den Schlüssel zurück in den Stein gelegt, damit sie nicht misstrauisch wurde und hinein kam. Diese Erkenntnis riss ein noch größeres Loch in Lyles schuldbeladenes Herz. Es zerfraß ihn langsam und stetig von innen heraus.




  Donald parkte den Wagen.




  "Wir sind da Schatz." sagte Lyle mit sanfter Stimme.




  Fern löste ihren starren Blick und hob den Kopf.




  Sie schüttelte diesen, als sie die vielen Menschen sah und drückte ihren Körper tiefer in den Sitz. Sie wollte da nicht raus; sich den fragenden und vor allem vorwurfsvollen Blicken stellen.




  "Wir müssen!" hakte Lyle nach.




  Sie reagierte nicht, sondern starrte weiterhin vor sich hin.




  "Komm jetzt! Sie warten schon alle auf uns." Er öffnete die Wagentür.




  Die kühle Brise befreite Fern aus ihrer Apathie. Sie nahm ihre Handtasche und kramte darin.




  Lyle nahm diese in beide Hände. " Du hast schon zwei Beruhigungstabletten geschluckt."




  Sie riss ihm diese aus den Händen und holte die Röhre mit den Tabletten heraus.




  Lyles hilfesuchender Blick traf seine Schwieger Mutter.




  "Schatz." mischte sich Ruth ein und legte dabei ihre Hand auf das Röhrchen. " Larissa würde das ganz bestimmt nicht wollen. Lyle hat Recht. Zwei Tabletten sind bei Weitem ausreichend. Wir lieben dich und wollen nur nicht, dass die Dinger dir schaden. "




  Fern blickte ihre Mutter lange an und nickte schließlich.




  Lyle half seiner Frau beim Aussteigen und musste sie stützen, als sich beide zu den Wartenden begaben. Die Begrüßung fand wortlos in Form von kurzem Handschütteln statt.




  Keiner der Anwesenden war fähig, in Gegenwart von Lyle und Fern über das Geschehene zu sprechen. Es war zu entsetzlich. Vor allem aber wollte niemand, der oder die Erste sein, die bereits offenen Wunden noch tiefer zu reißen.




  Zu diesem Zeitpunkt galt es, durch bloße Anwesenheit und kleine Gesten zu zeigen, sie alle fühlten mit und die beiden würden nicht alleine in ihrem Schmerz um Larissa sein.




  Fern klammerte sich an den für sie einzig tröstenden Gedanken, der Ihr noch geblieben war. Endlich war alles vorüber. Sie hatte ihr Baby zurück. Zu Ende war die ständige Sorge, wo sich diese befand. Mit Larissas Rückkehr jedoch, war die Hoffnung zerstört, sie jemals wieder in die Arme nehmen zu können. Ihr kleiner Schatz war tot. Für immer das Leben verloren. Ihre Stimme verstummt; ihre Wärme davongetragen. Der einzige Trost war – wenn es überhaupt einer war – ihre sterbliche Hülle in der Nähe zu wissen.




  In Sicherheit. Und zwar auf dem Friedhof von hohen Mauern umgeben. Nichts war schlimmer, als nachts in Alpträumen zu sehen, wie ihr zierlicher Körper - einsam - irgendwo im Wald liegt und die Natur sich diesen Stück um Stück langsam zurückholt. Der sanfte Druck von Lyles Hand holte sie aus ihren Gedanken.




  "Komm!" sagte dieser mit bewusst bedachter Stimme und schob sie sanft in Richtung Kirchentür.




  Die Trauergemeinde wollte ihnen gerade in die Kirche folgen, als der Reverend eilen Schrittes aus derselben gelaufen kam. Er ging sofort zu Donald Ferguson und flüsterte diesem etwas ins Ohr.




  Lyle erkannte anhand des Gesichtsausdruckes seines Schwieger Vaters, etwas Schreckliches musste passiert sein.




  Mit einer Geste, wies der ihn an, dem Reverend und ihm zu folgen. Lyle gab Fern in die Obhut seiner Schwieger Mutter.




  Fern wollte dennoch mitkommen.




  "Nein! Wartet alle noch einen Moment." bat Donald die Verwandtschaft und anwesenden Freunde.




  Diese waren ungehalten, da sie froren.




  "Was ist los?" fragte Lyle, während sie Seite an Seite den Mittelgang der Kirche auf den offenen Sarg zugingen.




  Er bekam weder eine Antwort vom Reverend, noch von Donald; wusste jedoch, es musste von schlimmer Natur sein, da die Gesichtsmuskeln seines Schwieger Vaters vor Trauer zitterten und gleichzeitig vor Wut bebten. Sie traten vor den Sarg. Lyles Augen öffneten sich weit. Er konnte es nicht fassen. Sein Herz drohte stehen zu bleiben; seine Knie wurden weich.




  Donald griff seinem Schwieger Sohn unter die Arme und zog diesen wieder zurück auf die Beine.




  Lyles vorwurfsvoller Blick traf den Reverend.




  Der schüttelte den Kopf. " Ich habe keine Ahnung, wie..."




  "Fern darf unter keinen Umständen hier rein!" Kaum gesagt, ließ der gellende Schrei seiner Frau Lyle sich herumdrehen und nach unten schauen. Dort auf dem Boden, direkt neben dem Sarg, lag Ferns zitternder Körper.




  Lyle und Donald kümmerten sich sofort um sie.




  Ruth, die danebenstand, konnte es nicht fassen. Keiner Bewegung fähig, starrte sie gebannt auf den leeren Sarg.




  Ein kalter Schauer schoss durch ihren Körper. Larissa, ihr einziges Enkelkind, war erneut verschwunden.




  Das kleine Häuschen lag abseits von San Franzisco am Waldrand. Die vermeintlich romantische Idylle, die es umgab, trog. Peter Rawlins, der außer seiner Jeans, nichts mehr am Leib trug, schoss mit seiner Digitalkamera Fotos von Larissas zierlichem, nacktem Körper. Diesen hatte er sorgfältig auf dem Bett aufgebahrt. " Du bist so schön. Ich habe es ohne dich einfach nicht mehr ausgehalten. Ich musste dich wieder haben."




  Er ging näher heran und während er weitere Bilder machte, erinnerte er sich, wie sie im Wald Versteck gespielt haben.




  Beide waren damals nackt wie Gott sie schuf, und eins mit der Natur. Er hatte ihr viele Süßigkeiten versprochen und auch, sie später nach Hause zu bringen. Sie hatten viel Spaß. Larissas unschuldiges Kinderlachen hatte ihn sofort verzaubert.




  "Komm, lächle noch mal für mich." Ein weiteres Bild folgte.




  Danach legte er die Kamera beiseite und strich mit der Hand zart über ihr Gesicht. " Sie haben dich wirklich schön gemacht für mich." Natürlich meinte er den Leichenbestatter. Seine rechte Hand glitt sanft an ihrem Oberkörper hinab. Sie fühlte sich so herrlich kühl an. Das und der stichige Geruch des Todes, der sich von Larissas Körper aus in den Raum ausbreitete, stimulierten ihn ungemein. Behutsam bettete er sein Gesicht auf ihren Bauch und sog den Geruch ein. " Du duftest so herrlich. Ich will dich!" Kurzerhand zog er seine Jeans aus und legte sich neben sie. Dabei drückte er sich sanft und sehr behutsam an sie. Er wollte ihr in diesem Augenblick so nah als möglich sein. Ihre zarte Kinderhaut spüren. " Du hast mich ebenfalls vermisst, nicht wahr?"




  Fern Hampton lag, mit schweren Beruhigungsmitteln vollgepumpt und noch immer unter Schock stehend, im Bett.




  Ihre Mutter Ruth war bei ihr und wachte darüber, damit sie sich nichts antat. Sie wollte nicht von deren Seite weichen, falls Fern unerwartet aufwachen würde. Ihre Tochter sollte in ein vertrautes Gesicht blicken, wenn sie ihre Augen öffnete und somit das Gefühl bekommen, jemand stehe ihr zur Seite.




  Unten im Parterre unterhielten sich Lyle und dessen Schwieger Vater gerade mit Lieutenant Tom Hooker und dessen Kollegen Inspektor Roger Chase.




  "Wir gehen davon aus, es ist derselbe Mann, der Larissa entführt und..." Hooker stockte. Selbst nach all diesen Dienstjahren, fiel es dem härtesten Cop der Stadt mit dem bezeichnenden Spitznamen IRON, immer noch schwer, das für ihn entsetzliche Wort auszusprechen bzw. daran zu denken. An Männer, die so etwas kleinen Kindern antun.




  Lyle konnte nicht mehr klar denken. Er ging zum Wohnzimmer Fenster und während er hinaus starrte, kamen ihm all die schönen Dinge, die er mit Larissa erlebt hatte wieder in den Sinn. Wie etwa, Schwimmen gehen; Ball spielen im Park; Karussell fahren auf dem Rummel, oder auch Gut – Nacht - Geschichten vorlesen. Begleitet wurden all diese Aktivitäten von ihrem unnachahmlichen Lächeln, welches ihm das Leben leicht erscheinen ließ. Tränen schossen ihm in die Augen. Er würde sie nie wieder in seinem Leben lachen sehen können. Aus seiner Trauer wuchs augenblicklich Wut. Er drehte sich herum und ging auf den Lieutenant zu.




  "Was will er mit der Leiche? Er hatte doch seinen Spaß, oder etwa nicht!" brach es aus seiner geknechteten Seele hervor.




  Donald ergriff sanft Lyles Oberarm, um diesen Trost zu spenden und ihn gleichzeitig vor einer Überreaktion zu bewahren.




  Lyle verstand, und tätschelte die Hand seines Schwieger Vaters.




  Dieser zog diese daraufhin wieder zurück.




  "Was will er noch?" fragte Lyle in deutlich ruhigerer Tonlage.




  "Es gibt Fälle, da kann sich der Täter vom Bann, den das Opfer auf ihn ausübt, nicht befreien." erklärte Hooker.




  "Heißt das, er vergreift sich, während wir hier reden wieder an..." Die grauenhafte Vorstellung dieser Schandtat, die sich in diesem Moment in Lyles Kopf abspielte, ließ seine Stimme absterben.




  Roger Chase erkannte die Situation und trat einen Schritt vor. " Das muss nicht immer der Fall sein, Sir. Viele stehlen zwar den Körper, wenn ihnen aber dann klar wird, das Mäd…, ich meine,…die Person, tot ist…" Chase wollte es sachlich erklären und vermied daher tunlichst - das Mädchen - oder gar irgendwelche Namen zu erwähnen. "..., tot ist, lassen sie davon ab. Wir müssen dann nur noch die Person finden." Auf diese Weise wollte er den oder die Angehörige schonen.




  "Deshalb sind wir gekommen." fuhr Tom Hooker fort.




  "Welche Lieblingsplätze hatte ihre Tochter?"




  "Wir waren schon überall." ergriff Donald das Wort, da er bemerkte, dass Lyle emotional am Ende war. " Nichts!




  Keine Spur."




  "Verdammt!" brach es aus Roger Chase heraus.




  "Anhand ihrer Reaktion sehe ich, wir sind demnach verdammt zu warten, bis sich der Täter eventuell verrät."




  Hooker nickte. " Tut mir leid."




  "Danke meine Herren." sagte Lyle schroff zum Fenster hinaus starrend, zu dem er inzwischen zurückgekehrt war, ohne sich umzudrehen. Die vagen Aussagen der beiden Cops nervten ihn.




  Donald begleitete die Männer hinaus.




  In Lyle begannen sich schöne Erinnerungen an Larissa mit fiktiven Bildern des Grauens abzuwechseln. Diese zeigten Larissa an einem kalten Ort, an dem sie hilflos der Willkür des Perversen ausgesetzt war. Lyles Hände schnellten nach oben zu seinen Schläfen und pressten sich fest darauf. Auf diese Weise wollte er die grauenhaften Vorstellungen aus seinem Kopf verbannen.




  "Wir werden sie finden!" tröstete Donald seinen Schwieger Sohn, nachdem er zurückgekehrt war und Lyle in verkrampfter Körperhaltung vorfand.




  Im Moment, da Donalds Hand seine Schulter berührte, drehte sich Lyle herum und verließ das Zimmer.




  Donald blickte ihm hinterher, strich sich über sein Gesicht und fühlte sich absolut hilflos. Es machte ihn rasend, nichts tun zu können. Er wusste nur zu gut, was jetzt in Lyle vorging.




  Im Flur zog sich Lyle seine Jacke über, ergriff seinen Aktenkoffer und machte sich daran, das Haus zu verlassen.




  Ruth kam mit einem Glas Milch aus der Küche und blickte ihn fragend hinterher. " Wo gehst du hin?"




  "Arbeiten. Ich kann hier nicht herum sitzen, muss was tun."




  "Kümmere dich um deine Frau." Der versteckte Vorwurf war nicht zu überhören.




  Lyle gab keine Antwort und ging einfach.




  Don trat zu ihr aus dem Wohnzimmer kommend. „ Lass ihn. Er hat viel durchgemacht."




  "WIR alle haben dasselbe durchgemacht. Und ich denke, Fern wohl am meisten. Wenn er so weitermacht, sehe ich wirklich schwarz für die Ehe unserer Tochter. Und wie du ja weißt, steht die ohnehin schon auf tönernen Füßen."




  "Jetzt mal den Teufel nicht gleich an die Wand. Vorwürfe helfen uns jetzt nicht weiter."




  "Du hast Recht. Oh Gott Donald. Es ist so schrecklich."




  Donald nahm sie in den Arm und drückte sie fest an sich.




  "Ich vermisse Larissa und habe Angst. Fern wird das Ganze nicht verkraften. Ich will sie nicht auch noch verlieren."




  Sie presste sich an ihn und vergrub ihr Gesicht in seiner Brust.




  Der Vollmond schien durch das schräge Dachfenster des Hauses der Rawlins. Dieses befand sich inmitten einer gutgepflegten Vorort Siedlung. Nur das fahle Licht des Monitors erhellte den kleinen Raum, der sich unmittelbar unter dem Dach befand. Diesem Umstand war es zu verdanken, dass niemand Notiz von dem nahm, was sich hier abspielte. Nur der Mond war Zeuge, wie Peter, lediglich mit einer Unterhose bekleidet, vor dem Computer saß, gebannt auf den Monitor starrte und sich seine Hand in seinem Schritt schnell hin-und her bewegte. Peters Finger der anderen Hand klickte die Maus immer schneller, je erregter er wurde. Er lehnte den Oberkörper zurück, um die Anspannung in seinem Körper zu erhöhen. Außerdem verschaffte es ihm ein größeres Lustgefühl. Dennoch schielte er immer noch auf den Monitor, auf dem sich Larissas Fotos schnell abwechselten. Gleich war es soweit; würde seine Geilheit aus ihm herausplatzen.




  "Daddy!"




  Sein Oberkörper zuckte nach vorne, gleichzeitig nahm er schnell die Hand aus der Unterhose. Sofort stand er auf, um den Monitor mit seinem Körper zu verdecken. Als nächstes versuchte er so schnell als möglich seinen keuchenden Atem unter Kontrolle zu bringen. Mit einem Klick fuhr er den Computer herunter und drehte sich herum. Vor ihm stand seine vierjährige Tochter Gale.




  "Ich kann nicht schlafen." klagte sie mit schluchzender Stimme, sich die Augen reibend.




  "Mein armer Schatz. Komm her." Er hob sie hoch und küsste sie. " Hast du schlecht geträumt?"




  "Ja. Ein böser Wolf ist in meinem Zimmer."




  "Da sehen wir gleich mal nach." Er verließ mit ihr das Zimmer und stieg die Treppen hinunter in den ersten Stock, wo sich die drei Schlafzimmer und das Bad befanden. Er setzte Gale vor der Tür ihres Zimmers ab und legte den Zeigefinger auf seinen Mund. " Ganz leise. Dad geht jetzt da rein und verjagt den bösen Wolf." flüsterte er.




  "Sei vorsichtig." flüsterte die Kleine, am ganzen Körper zitternd.




  Er nickte, zwinkerte ihr zu und ging in das Zimmer hinein.




  Dabei achtete er darauf, die Tür nicht zu weit zu öffnen. Gale sollte ja nicht sehen, dass da gar kein Wolf war.




  Die Kleine zitterte am ganzen Leib, da sie Angst um ihren Dad hatte. Gale zuckte zusammen, da er Licht in ihrem Zimmer machte. " Da bist du ja. Los raus mit dir!" hörte sie ihn schimpfen. Danach war das Fenster zu hören, wie es auf, und nach dem Gscht - Laut wieder zugemacht wurde. Kurz darauf wurde die Kinderzimmertür weit aufgemacht. Ihr Vater lehnte sich gegen den Türstock und lächelte ihr zu. Erleichtert atmete sie auf. Ihm war zum Glück nichts passiert.




  "Den hätten wir ein für allemal verjagt." verkündete er mit triumphierendem Lächeln.




  Gale trat in den Türstock neben ihren Vater und blickte sich ängstlich in ihrem Zimmer um. " Ist er wirklich weg?"




  "Ganz sicher!" Peter ging in die Hocke. " Und er kommt auch nie wieder zurück." Er erkannte sofort, die noch immer fortwährende Angst vor dem Wolf in den Augen seiner kleinen Tochter. " Nun. Ich denke, ich sollte heute Nacht bei dir schlafen, falls der böse Wolf sich traut, doch noch einmal zurück zu kommen."




  "Au fein." freute sie sich.




  Ihr strahlendes Lachen erwärmte sein Herz. Er hob sie hoch und legte sie ins Bett. Danach machte er die kleine Nachttischlampe an und löschte das große Licht. Zum Schluss legte er sich zu seiner Jüngsten und genoss es ungemein, als diese sich an ihn kuschelte. Sanft strich er ihr übers Haar und küsste ihre Stirn. " Jetzt schlaf schön." Er löschte das Licht.




  "Nein!"




  Peter machte es wieder an.




  Schon wenige Minuten später fielen beiden vor Müdigkeit die Augen zu.




  Etwa eine Stunde später kamen Peters Frau Sandra und die zweite Tochter Tessa, zehn Jahre alt, nach Hause. Als die beiden nach oben kamen, sahen sie Licht in Gales Zimmer.




  Zuerst war Sandra ungehalten, da Gale schon längst hätte schlafen sollen. Im Moment aber, da sie ihren Mann und ihre kleine Tochter friedlich schlummernd dort im Bett sah, wurde ihr ganz warm ums Herz. Sie hatte schon immer gewusst, Peter war der richtige Mann für sie. Hier und jetzt fand sie die Bestätigung für ihre Liebe zu ihm und dafür, gegen ihre Eltern gekämpft zu haben. Schade nur, da diese schon gestorben waren und nicht mehr sehen konnten, was für ein fürsorglicher Vater und liebevoller Ehemann er doch ist.




  "Das ist ja so süß." flüsterte Tessa. " Ich hole den Fotoapparat."




  Sandra hielt ihre Tochter zurück. " Der Blitz wird sie wecken."




  "Nein. Dadś Digitalkamera kommt ohne Blitz aus. Die hat eine hohe Auflösung."




  "Okay. Hol sie!"




  Tessa machte sich auf den Weg nach oben in das Dachzimmer. Dort machte sie Licht. Ihr Blick traf sofort den Computer, der sie schon seit geraumer Zeit immer mehr magisch anzog. Zu gerne würde sie sich jetzt ein paar PC – Spiele reinziehen. Aber ihre Eltern erlaubten es ihr nur zu bestimmten Zeiten. Sie wollten dadurch verhindern bzw. hatten Angst, sie würde nur noch vor der Kiste hocken und kein normales Leben mehr führen. Absurd. Und was das Ganze noch schlimmer machte, war die Tatsache, es war ihr lediglich erlaubt, dieses eine lahme Spiel, welches diese auf den Computer geladen hatten, zu spielen. Jane, bei der sie oft übernachtete, hatte da schon bessere Spiele drauf. Welche, wo man auch mal herum ballern konnte. Das Gute an Eltern war: Man konnte sie so leicht austricksen, da sie einen zumeist für dümmer hielten, als man wirklich war. Sie verstand schon viel von Computern. Ihre Eltern glaubten immer noch, sie wäre ein kleines Kind. Weit gefehlt. Ihnen war ja bis jetzt noch nicht einmal aufgefallen, warum sie so oft bei Jane über Nacht blieb.




  Die Kamera - das Foto, schoss es ihr wieder durch den Kopf.




  Sie fand die Digitalkamera direkt neben dem Computer.




  Eigentlich hatte ihr Vater ihr ja verboten, das Ding anzufassen.




  Diese sei teuer und kann kaputtgehen, sagte er fortwährend in strengem Ton. So als würden Kinder den lieben langen Tag nichts anderes tun, als irgendwelche Dinge kaputt zu machen.




  Eltern sollten einfach mehr vertrauen zu ihren eigenen Kindern haben. Sie war sich sicher, das Foto von ihm und Gale würde ihn bestimmt milde Stimmen und ihn von einer Strafe absehen lassen. Tessa hatte die Kamera schon in der Hand, da bemerkte sie, diese war noch immer an den Computer angeschlossen.




  Das hieß, ihr Vater hat Fotos von der Kamera in den PC geladen. Sie wurde neugierig, welche Bilder das wohl waren, und hoffte. er hatte diese noch nicht von dem Chip der Kamera gelöscht. Die Bilder über den PC auf dem Monitor ansehen, konnte sie nicht, da dieser dummerweise durch ein Passwort gesichert war. Blieb also nur die Kamera selbst. Schnell klappte sie den kleinen Monitor, der am Gehäuse angebracht war, auf, um sich dort die Bilder anzusehen. Vor Neugierde platzend, schaute sie darauf und drückte den Knopf, der die fotografierten Bilder zur Ansicht auf den kleinen Monitor warf. Ihre Augen wurden groß. Sie drückte noch mal; und ein weiteres mal. Ihre Enttäuschung war groß.




  Der Monitor blieb jedes Mal grau. Ihr Blick erhob sich zum Computer. Zu dumm, die Bilder waren schon auf der Festplatte. Keine Chance sie zu sehen. Verdammtes Passwort!




  Sie musste es finden. Zu groß war ihre Neugierde, die Bilder zu sehen.




  "Wo bleibst du denn?" sagte Sandra halblaut in der Tür erscheinend.




  "Aah ... ich habe die Kamera erst suchen müssen."




  "Gut. Also komm jetzt. Du musst ins Bett!"




  Tessa zog schnell das Verbindungskabel aus der Kamera und ging mit ihrer Mutter hinunter in Gales Zimmer. Dort machte sie das Foto und zeigte es ihrer Mutter auf dem kleinen Monitor.




  Diese lächelte, küsste Gale, dann ihren Mann, löschte das Licht und verließ mit Tessa leise das Zimmer. Sachte schloss sie die Tür hinter sich.




  "Ich möchte es Dad zum Geburtstag schenken." sagte Tessa.




  Im gleichen Moment fiel ihr ein, wie sie doch noch an das Passwort kam, um die Bilder zu sehen, die oben im Computer gespeichert waren.




  "Gute Idee. Aber wir müssen es zum Entwickeln bringen."




  "Ma. Man kann es über den Computer ausdrucken lassen."




  "Aber es wäre dann keine Überraschung mehr für deinen Dad, wenn er es macht."




  "Ich kann das auch. Ich mache es am besten gleich und lösche das Bild danach sofort wieder."




  "Löschen!" sagte Sandra entsetzt.




  "Hier auf dem Chip in der Kamera."




  "Gut. Aber danach gehst du gleich ins Bett."




  "Wie lautet das Passwort für den Computer?" fragte Tessa ihre Mutter erwartungsvoll anschauend.




  Diese zuckte mit den Schultern. " Keine Ahnung."




  "Ma. Ich brauche es, um in den Computer zu kommen.




  Du musst es doch kennen."




  "Ich interessiere mich nicht für die Dinger, das solltest du inzwischen wissen."




  "Verdammt! Ich suche den Zettel, wo es draufsteht."




  "Das dauert zu lange. Dein Vater ist immer sehr sorgfältig.




  Falls er es wirklich aufgeschrieben hat, ist es entweder sehr gut versteckt oder eingeschlossen."




  "Du meinst damit wohl Dadś kleine Kiste."




  "Du rührst sie nicht an! Du weißt, dein Dad wird stinksauer."




  Tessa war mehr als enttäuscht. Kurzerhand holte sie den Chip aus der Kamera.




  "Um Gottes Willen. Jetzt ist es überbelichtet."




  "Es ist gespeichert und noch da. Ich werde es morgen nach der Schule bei Jane ausdrucken lassen." Tessa kam erneut ein guter Gedanke. Gespeicherte Daten, die gelöscht worden sind, konnte man doch zurückholen. Vielleicht war es ja Jane möglich, Dadś Bilder…




  "Jetzt geh schon ins Bett!" Sandra küsste ihre Tochter auf die Wange, nahm die Kamera an sich und trug sie nach oben in das Dachzimmer. Dort stellte sie diese wieder neben den Computer. Sie wollte sich schon umdrehen, hielt jedoch inne und schaute auf den Monitor. In diesem Augenblick betrachtete sie das Gerät als ihre unmittelbare Rivalin. Peter verbrachte sehr viel Zeit vor dem Ding und sperrte sich sogar von Zeit zu Zeit hier oben ein, um nicht gestört zu werden. Es kam ihr vor, als wäre das Ding seine Geliebte, mit der er sich vom Leben zurückziehen wollte. Nie, hätte Sandra sich träumen lassen, einer Maschine gegenüber, eifersüchtige Gefühle zu hegen.




  Aber besser eine Maschine, als eine Geliebte aus Fleisch und Blut, mit der sie sich auseinander setzen müsste. Peter war trotz allem ein guter Mann, der seine Familie über alles liebte. Das bewies er jeden Tag aufs Neue. Manchmal erschien er ihr sogar fast zu perfekt. Sie legte dies als seine Wiedergutmachung ihnen gegenüber aus, wegen der Zeit, die er nicht mit ihnen verbringen konnte bzw. wollte. Gerade DAS zeichnete ihn aus.




  Das aufkommende Gähnen unterbrach ihre Gedanken.




  Müdigkeit übermannte sie erneut. Sie verließ das Zimmer und löschte das Licht. Nicht ahnend, was Grauenhaftes noch vor ihr lag.




  Es war gegen halb drei Uhr morgens, als Lyle nach Hause kam.




  Wie ausgemacht, hatten sich seine Schwieger Eltern für die nächsten Wochen einquartiert. Sie schliefen im Gästezimmer im Parterre. Leise stieg er die Treppen empor und begann sich dabei schon auszuziehen. Beim Schlafzimmer angekommen, blieb er kurz im Türrahmen stehen. Das Licht der Straßenlaterne gab genug Helligkeit ab, um Sehen zu können.




  Deshalb und da er vermeiden wollte, seine Frau zu wecken, machte er kein Licht. Lyle betrat das Zimmer, schloss die Tür hinter sich und begann sich weiter auszuziehen.




  Währenddessen betrachtete er Fern. Wie schon in den vergangenen Stunden im Büro, zogen auch jetzt wieder die letzten Tage an ihm vorüber.




  DIE SUCHE




  Zuerst war da der Schock, als sie nach Hause kamen und das Haus leer vorfanden. Im ersten Moment war seine Frau sauer, da Larissa nicht auf sie gehört hatte. Wie fast immer verteidigte Lyle seine Tochter, diese sei eben ein Kind. Dann folgten Ferns Telefonate mit Larissas Schulkameraden.




  Eventuell war sie ja bei denen, anstatt sich, wie verabredet, nach Hause begleiten zu lassen. Bei keinem der Mitschüler war sie jedoch zu finden. Vergeblich versuchte er Fern zu beruhigen, da diese am Ende war und zu weinen begann.




  Er rief noch zwei weitere Mitschüler seiner Tochter an.




  Von diesen erfuhr er, sie hätten Larissa zu Hause abgeliefert.




  Lyle, und auch Ferns Angst steigerte sich daraufhin ins Unermessliche. Da sich Fern nun die schlimmsten Horrorszenarien ausmalte, rief Lyle seine Schwieger Eltern und danach noch einige Nachbarn an. Aber auch hier Fehlanzeige. Larissa war nirgends aufgetaucht.




  "Sie ist tot!" schluchzte Fern hysterisch.




  "Ach was. Ihr war bestimmt langweilig. Und was tut ein Kind dann?"




  "Fahrrad fahren; skaten oder auf den Spielplatz gehen."




  Fern eilte schnell an ihm vorbei die Treppen hinauf in Larissas Zimmer. Voller Hoffnung, deren Inline Skates nicht vorzufinden, sah sie sich dort um.




  Als Lyle wenig später ins Zimmer kam, fand er seine Frau völlig aufgelöst auf dem Boden kniend und die Inline Skates an sich gepresst, vor.




  "Wie oft habe ich sie geschimpft, sie solle die Dinger aufräumen, da noch jemand darüber fallen und sich die Beine brechen könnte." schluchzte sie.




  Lyles Blick richtete sich auf die offene Spielkiste im Eck.




  "Die Skates waren ordentlich aufgeräumt. Larissa ist tot!" klagte sie




  "Das Fahrrad ist ebenfalls da." Er setzte sich zu ihr und legte den Arm um ihre Schultern.




  "Oh Gott." Sie reckte ihren Kopf in den Nacken.




  "Mein Baby. Sie ist..."




  Schnell legte er seine Hand auf ihren Mund. Er wollte es nicht hören und es vor allem erst gar nicht in Erwägung ziehen. " Komm! Wir sehen auf dem Spielplatz nach."




  In den folgenden zwei Stunden klapperten sie fünf Spielplätze ab. Bei jedem blieben sie eine gewisse Zeit und zeigten den Kindern und deren Eltern Larissas Foto. Aber niemand hatte das kleine zehnjährige Mädchen gesehen. Jetzt nahm auch Lyles Verzweiflung zu. Dunkle Vorahnungen eines Kapitalverbrechens keimten in ihm auf. Falls sich Larissa in der Gewalt eines Sexualverbrechers befand, zählte jede Minute, ach was, jede einzelne verdammte Sekunde. Ein furchtbarer Gedanke überfiel ihn. Eventuell hatten sie mit ihrer Sucherei wertvolle Zeit verschwendet und es war bereits schon zu spät für sein kleines Mädchen. Nein! Daran durfte er erst gar nicht denken, oder gar Selbstvorwürfe aufkommen lassen. Das brachte nichts.




  "Was tun wir jetzt!" schrie Fern ihn an.




  "Auf jeden Fall nicht durchdrehen. Wir gehen zur Polizei."




  "Die sollen gleich einen Suchtrupp losschicken und die ganze Gegend umkrempeln." sagte sie, neue Hoffnung schöpfend.




   




  Wenig später befanden sie sich auf der Polizeistation des dritten Reviers. Der zuständige Sergeant erklärte ihnen, man könne noch nichts für sie tun. Die vermisste Person müsse mindestens vierundzwanzig Stunden verschwunden sein.




  Als Fern sich aufregte, verwies dieser auf das Gesetz.




  Außerdem könne man nicht bei jedem Vermissten ausrücken.




  Man hätte nicht das nötige Personal und vor allem würde das dem Steuerzahler zu teuer kommen. Der Vorwurf öffentliche Gelder zu verschwenden würde laut. Als Fern dem Sergeant Geld geben wollte, schmunzelte der und meinte, dies sei keine Privatarmee und sie wären auch keine Söldnertruppe.




  Schließlich schlug er vor, einen Privatdetektiv aufzusuchen.




  Es sei denn, Larissa wäre nicht entführt worden, sondern lediglich von zu Hause ausgerissen.




  Fern verlor anhand dieser Äußerung vollends die Beherrschung. " Was soll das nun schon wieder heißen.




  Beschuldigen sie uns etwa, Raben Eltern zu sein und unsere Tochter vertrieben zu haben!"




  "Ganz und gar nicht Maám." Der Sergeant wandte sich Lyle zu, da er diesen für den Besonnenen der beiden hielt.




  "Die ganze Diskussion bringt nichts. Kommen sie morgen um sechzehn Uhr wieder her. Erst dann können wir einschreiten."




  Lyle wollte nur zu gerne aus der Haut fahren, aber er wusste, es würde nichts bringen. " Danke. Auf Wiedersehen."




  "Du bedankst dich auch noch bei dem Kerl!" warf Fern Lyle vor, nachdem sie das Gebäude verlassen hatten. " Was für eine Art Mann bist du eigentlich."




  Lyle sah sie erstarrt an. Sie standen sich auf dem Bürgersteig gegenüber. " Was soll das?"




  "Du hast Larissa bereits aufgegeben, stimmtś!"




  "Fern. Wir sind beide bis zum Äußersten gereizt. Lass uns nach Hause fahren und in Ruhe überlegen, was wir noch tun können."




  "Nach Hause fahren und die Beine hochlegen. Das meinst du wohl. Ein Vater, der seine Tochter liebt, geht so lange nicht nach hause, bis er sie gefunden hat. Der sucht bis zum Umfallen."




  Jetzt platzte auch Lyle der Kragen. Er beugte seinen Oberkörper nach vorne. " Wo? Sag mir, wo ich suchen soll!




  Also wo?" schrie er. Sein Gesicht befand sich nun dicht vor dem Ihren und seine Arme waren zur Seite ausgebreitet.




  Beide starrten sich mit verbissenen Mienen an und atmeten schwer vor Zorn. Diese Drohgebärde war aber nicht die Wut über den Anderen, sondern viel mehr über die Gewissheit, selbst nichts tun zu können, welche an ihnen zehrte.




  Die Energie, etwas tun zu wollen war da; aufgestaut bis zum Bersten. Aber was, konnte keiner der beiden sagen. Ihre Gesichter bebten daher vor Anspannung.




  Schließlich stieß Fern ihn von sich weg und ging den Bürgersteig entlang.




  "Wo willst du hin!" rief er ihr nach, bekam jedoch keine Antwort.




  Die nächsten Stunden fuhr Lyle planlos alle Straßen der Umgebung ab. Er hoffte, Larissa hätte sich verlaufen und er würde sie auf diese Weise finden. Eventuell lief ihm ein Mann über den Weg, der sich verdächtig verhielt; übernervös agierte. Je länger die Fahrt jedoch dauerte, desto hoffnungsloser wurde er. Plötzlich sah er ein kleines Mädchen die Straße entlanggehen. Ein Wagen hielt an. Die Beifahrertür wurde von innen aufgestoßen. Lyle hielt am Straßenrand an und beobachtete das Ganze. Das Kind argumentierte mit dem Fahrer. Plötzlich wurde es in den Wagen gezerrt. Lyle gab Gas und schnitt dem anfahrenden Fahrzeug den Weg ab. Schnell sprang er heraus, rannte zur Fahrertür, riss diese auf und ergriff den Fahrer am Revers. " Du Schwein! Wo ist Larissa?"




  "Daddy! Daddy!" schrie das Kind, welches die Frau, die ebenfalls im Wagen saß, auf dem Schoß hatte.




  Der Vater sah Lyle entsetzt an.




  Lyles Blick traf die Mutter, die er in der Dunkelheit übersehen hatte. Danach starrte er das etwa achtjährige Mädchen an.




  "Bitte lassen sie meinen Dad los, Mister." flehte die Kleine.




  Lyle begriff seinen Irrtum und ließ den Mann sofort los.




  Er trat einen Schritt zurück und wischte sich mit der Hand über das Gesicht. Mit Tränen in den Augen schaute er nach oben zum Mond und bat Gott. " Hilf uns!"




  Eine viertel Stunde später kam er nach Hause. Emotional und körperlich am Ende. Kaum war die Tür ins Schloss gefallen, kam seine Schwieger Mutter wie eine Furie auf ihn zu.




  "Was fällt dir ein, in dieser Situation mit Fern zu streiten!"




  Lyle wusste nicht, was er sagen sollte. Er war zu müde und wollte nur noch seine Ruhe. Schnell ins Bett, obwohl ihm klar war, die ganze Nacht kein Auge schließen zu können. Er ließ Ruth daher einfach stehen.




  "Lyle. Ich verlange eine Antwort!"




  Don kam aus dem Gästezimmer. " Lass den Jungen doch in Ruhe. Er hat schon genug mitgemacht." Er passte Lyle am Fuß der Treppe ab, die in den ersten Stock führte.




  Sie sahen sich an.




  Lyle sah die Verzweiflung, aber auch einen Hoffnungs Schimmer in den Augen seines Schwieger Vaters aufblitzen.




  "Danke Dad." Er stieg die Treppe nach oben.




  "Ihr Kerle haltet aber auch in jeder Situation zusammen." regte sich Ruth auf.




  "Und ihr Weiber werdet immer gleich hysterisch." gab dieser zur Antwort.




  Fern lag im Bett und schlief. Im ersten Moment, als er sie so schlummern sah, war er wütend. Von wegen, er lege seine Beine hoch. Und was tat sie! Lag dort und schlief wie ein Baby. Er ging ins Bad und spritzte sich erst einmal kaltes Wasser ins Gesicht. Im Moment, nachdem er sich wieder aufgerichtet hatte und sich im Spiegel betrachtete - was in seiner augenblicklichen Verfassung, kein schöner Anblick war - sah er dicht vor seinen Augen auf dem Glasregal das halbleere Röhrchen mit Schlaftabletten. Sein Kopf flog nach links. Schnell rannte er ins Schlafzimmer zurück und warf sich neben dem Bett auf seine Knie. Ferns Atem war kaum noch zu hören. Vergeblich versuchte er ihren Puls zu erspüren.




  Zunächst am Armgelenk, danach am Hals. " Tu mir das nicht an. Fern. Schatz." Er geriet in Panik. " Verdammt! ... verdammt!" schrie er, sprang auf, wollte zur Tür, hielt jedoch inne, da er seiner Frau nicht von der Seite weichen wollte.




  Schließlich gab es für ihn nur noch einen Weg, Hilfe zu holen und gleichzeitig bei Fern bleiben zu können. Er schrie aus Leibeskräften.




  Wenige Sekunden später stand Donald in der Tür. " Was ist?"




  "Schlaftabletten. Sie stirbt verdammt noch mal!"




  Donald rannte zum Bett. " Hilf mir, sie ins Bad zu bringen!"




  Die zwei Männer schleppten sie hinüber.




  "In die Dusche!" befahl Donald.




  Gesagt, getan.




  Lyle drehte den Wasserstrahl auf eiskalt.




  Während die Männer froren, zeigte das kalte Wasser bei Fern keinerlei Wirkung.




  Ruth kam ins Badezimmer. " Um Gottes Willen Donald!"




  "Gackere nicht herum. Ruf den Notarzt!"




  Ruth machte sich sofort auf den Weg.




  "Donald. Sie stirbt!" Lyles Augen waren angsterfüllt.




  "So lange ich hier bin, stirbt niemand! Das Zeug muss aus ihr raus!"




  "Aber wie?"




  "Halt sie fest!"




  Während Lyle sie festhielt, streckte Donald seiner Tochter den Zeigefinger tief in deren Rachen. " Tut mir Leid Kleines, aber es muss sein!"




  Fern würgte.




  "So ist es gut." stachelte Donald sie an. " Raus damit!"




  Er drang mit dem Finger noch tiefer ein.




  Ein tiefes Grollen war aus ihrem Bauch zu hören. Dann wandte Fern ihren Oberkörper zuerst nach hinten, dann mit einem Schwung nach vorne. Ein Schwall, der wie Baby Brei aussah, ergoss sich über Donalds Körper.




  Fern keuchte und klammerte sich an ihren Vater.




  Ruth kam zurück. " Sie sind unterwegs."




  "Sehr gut. Wir bleiben hier drin und halten Fern so lange wach, bis sie kommen."




  Lyle betrat erst ein paar Minuten nach seinen Schwieger Eltern das Krankenzimmer. Der behandelnde Arzt hatte ihn um eine kurze Angabe, wie es zu dem Tablettenmissbrauch seiner Frau gekommen war, gebeten. Dabei erfuhr er von diesem, durch das rechtzeitige und beherzte Eingreifen von Donald und ihm, konnte der Zustand von Fern schnell stabilisiert werden. Der Arzt bat ihn ferner, die Besuchszeit so knapp als möglich zu halten. Fern war noch sehr schwach. Als diese ihm nun ihre Arme entgegenstreckte, kam ein Lächeln auf Lyles Gesicht. Er war glücklich, sie am Leben zu sehen. Ganz bestimmt hätte er es nicht verkraftet, seine gesamte Familie an einem Tag zu verlieren. Er ging zu ihr hin und ließ sich von ihr fest in die Arme nehmen.




  "Es tut mir leid. Verzeih mir!" flüsterte sie mit schwacher Stimme.




  Lyle küsste und drückte sie fest an sich. " Wir werden wieder eine Familie sein. Du wirst sehen. Larissa ist bestimmt noch am Leben. Das weiß ich."




  "Ja. Das ist sie."




  Ruth lehnte sich an Donald.




  Beide hatten Tränen der Rührung in den Augen.




  Es war der nächste Morgen - Tag Zwei - an dem sie Lieutenant Tom Hooker und Inspektor Roger Chase zum ersten Mal begegneten. Diese erschienen kurz nach acht im Krankenhaus.




  Lyle wurde vom Arzt nach draußen in den Flur gebeten, wo er auf die beiden traf. Sie zeigten ihm ihre Dienstmarken.




  "Wir hätten einige Fragen." sagte der Inspektor.




  Lyle schaute sie verwundert an, dann traf sein fragender Blick den Arzt.




  "In unklaren Fällen wie diesem, müssen wir die Cops miteinbeziehen." entschuldigte dieser die Maßnahme.




  "Soll das heißen, sie verdächtigen mich oder gar meine Schwieger Eltern, meine Frau ermorden zu wollen."




  "Tut mir leid." meinte Hooker. " Aber uns sind schon die irrsinnigsten Sachen untergekommen."




  "Sie hat einfach zu viele Tabletten genommen."




  "Einfach so, weil es ihr gerade einfiel." warf Chase sarkastisch ein.




  Lyle atmete tief durch, da es ihm schwer fiel, darüber zu sprechen. " Meine zehnjährige Tochter Larissa ist seit gestern verschwunden. Meine Frau war total fertig deswegen und wollte einfach nur schlafen. Da sie wusste, sie würde ständig an Larissa denken, nahm sie ein paar Schlaftabletten mehr, um zur Ruhe zu kommen. Offenbar hat sie dabei doch einige zu viel erwischt. Das hat sie mir selbst gesagt. Ja sogar geschworen."




  Der Lieutenant nickte. " Haben sie ihre Tochter inzwischen als vermisst gemeldet?"




  "Der zuständige Sergeant meinte, das ginge nicht vor sechzehn Uhr heute Nachmittag."




  "Sie sind sicher, sie ist nicht nur weggelaufen?" hakte Roger Chase nach.




  Innerlich wurde Lyle wütend. Ging das schon wieder los.




  Es fiel ihm sichtlich schwer, sich zu beherrschen. Aber er schaffte es. " Ich bin mir absolut sicher."




  “ Gut. Geben sie Inspektor Chase eine Beschreibung ihrer Tochter. Wir leiten die Suche sofort ein."




  "Ich habe sogar ein Bild." Lyle zog seinen Geldbeutel heraus und gab Chase das Foto.




  "Hübsch." bemerkte dieser.




  "Ich hoffe, dem Entführer fällt das nicht auf." meinte Lyle besorgt.




  "Ich spreche noch kurz mit ihrer Frau, damit sie mir die Sache mit den Tabletten bestätigt." Hooker ließ keinen Widerspruch Lyles zu und ging in das Krankenzimmer hinein.




  Fern erholte sich schnell und konnte schon am Abend wieder nach Hause. Lieutenant Hooker rief an und teilte mit, sie hätten alle in Frage kommenden Täter überprüft und sogar schon vernommen. Jedoch ohne Erfolg. Es müsse sich somit um einen neuen, andersartigen Täter handeln. Dies gestaltete die Spurensuche schwieriger, bis unmöglich. Das Gespräch war ernüchternd. Während der nun folgenden Nacht, die sich wiederum ohne Schlaf ausnahm, machten sich Lyle und sein Schwieger Vater über das Bar Fach im Wohnzimmer Schrank her. Nach etlichen Bieren und Schnäpsen waren beide gänzlich betrunken.




  "Ich schwöre dir." sagte Lyle mit verbissenem Gesichtsausdruck. " Wenn ich den Kerl zu fassen kriege, reiße ich ihm den Schwanz mit bloßen Händen aus!"




  "Recht so mein Junge. Er soll leiden und gleichzeitig elendig verbluten!"




  "Was meinst du. Hat sie es schon überstanden?" Mit dieser Frage riss Lyle seinen Schwieger Vater und sich selbst aus ihrer kurzen Triumph Phase zurück in ihr tiefes, schwarzes Loch.




  "Was meinst du damit?" Donald verstand nicht.




  "Na, glaubst du, der Kerl hat Larissa schon umgebracht."




  Lyle wurde dabei laut.




  "Was soll das! Quäl dich doch nicht selbst."




  "Ich quäle mich nicht. Ich will nur endlich Gewissheit."




  "Wir alle wollen wissen, was los ist."




  "Dann sag mir, was du denkst!" Lyle beugte sich eine Antwort fordernd, nach vorne und starrte Donald, der ihm gegenüber saß an.




  Der hielt dem starren Blick nicht lange stand. " Okay. Okay. Sie ist tot. In den meisten Fällen wird das Opfer innerhalb einer Stunde getötet, verscharrt und..." Donald schossen Tränen in die Augen. " Bist du nun zufrieden!" schrie er im Schmerz über den Verlust seiner einzigen Enkel Tochter.




  Nun war es Donald, der Lyle direkt in die Augen starrte.




  Sein Blick war messerscharf und durchdrang seinen Schwieger Sohn.




  Lyle schaute zu Boden und blickte apathisch drein. Wie in Trance hob er die Bierflasche zum Mund. Ein kräftiger Schluck würde ihm jetzt sehr gut tun. Doch die Flasche war leer.




  Er drehte diese auf den Kopf. Nicht mal ein Tropfen war mehr drin. Kurzerhand warf er vor Wut und gleichzeitiger Verzweiflung die Flasche durch das Glas des Vitrinen Schranks.




  Ruth kam hereingerannt. " Seid ihr okay?"




  "Nichts ist okay!" schrie Lyle. " Kramt schon mal eure schwarzen Klamotten raus." Er strich sich mit beiden Händen übers Gesicht und fuhr anschließend damit über seinen Kopf, um schließlich seinen Nacken zu stützen. Dabei ließ er seinen Kopf so lange kreisen, bis ein lautes Knacken zu hören war.




  "Es besteht noch Hoffnung." beschwor sie die letzten Geister herauf.




  "Pah." brach es aus Lyle hervor. Er stand auf und ging zum Bar Fach hinüber. Dabei sah er seine Schwieger Mutter strafend an. " Du glaubst wohl noch an den Weihnachtsmann, was!" Dort angekommen, goss er sich einen Jack Daniels ein.




  Obwohl er das Zeug normaler Weise nur mit sehr viel Cola trank, schüttete er es in diesem Moment pur in sich hinein.




  Fern erschien in der Tür. " Ich hatte also Recht. Du hast unser Baby schon lange aufgegeben." Sie ging auf ihren Mann zu.




  Ruth wollte sie stützen, da sie noch sehr schwach auf den Beinen war.




  Fern wehrte deren helfende Hand jedoch ab. Ihr giftiger Blick traf Lyle. " Jetzt zeigst du dein wahres Gesicht. Du bist immer noch ein Junggeselle, der zufälligerweise nebenbei auch noch verheiratet ist. Dir ist es doch nur recht, wenn Larissa dir nicht mehr im Weg steht. Jetzt kannst du dich ja scheiden lassen und endlich mit dieser Schlampe von Sekretärin zusammen sein."




  "He. Komm jetzt bloß nicht mit der alten Kamelle. Das war ein Ausrutscher, der vor fünf Jahren passiert ist. Ich liebe Larissa mehr als mein Leben. Ich will nur nicht, dass wir uns alle etwas vorlügen und der falschen Hoffnung hingeben, Larissa würde morgen früh vor der Tür stehen. Ich wünsche mir nichts sehnlicher als das, aber es wird nicht eintreffen!"




  Lyle ergriff die Schultern seiner Frau. " Schatz...."




  Sie riss sich los, wich einen Schritt zurück, um Abstand von ihm zu gewinnen. " Fass mich nicht an!"




  "Kinder. Ich bitte euch,..." mischte sich Donald ein. "...das bringt doch..."




  "Sei ruhig Dad!" herrschte Fern ihren Vater an. " Es ist schon zu lange geschwiegen worden. Schluss mit der heilen Welt Scheiße. Schluss mit dem Selbstbetrug. Fest steht, unsere Ehe ist schon lange am Ende. Wir sind nur noch wegen Larissa zusammen. Und da sie jetzt nicht mehr da ist..." Sie machte eine kurze Pause und sah ihren Mann dabei mit strengem Blick an. " Der Weg ist frei Lyle. Geh! Und zwar gleich!"




  Sie zeigte auf die Tür.




  Lyle schwieg, atmete tief durch, machte jedoch keine Anstalten, gehen zu wollen.




  "Typisch!" meinte Fern und nahm ihren Arm herunter.




  Danach wandte sie sich ihrer Mutter zu. "Bitte hilf mir nach oben Ma."




  Ruth tat Fern den Gefallen.




  Kurz nachdem die Frauen gegangen waren, trat Donald an Lyle heran. " Steht es wirklich so schlecht um euch?"




  "Seit der Affäre damals vor fünf Jahren, war ich treu.




  Ich habe wirklich alles versucht, damit es wieder so wie früher wird. Aber irgendwie finden wir keinen gemeinsamen Weg mehr. Es tut mir leid."




  "Hier ist der Schlüssel zu unserem Apartment. Du kannst so lange bleiben, wie du willst." bot Don an.




  "Nein danke. Für Notfälle habe ich ein schönes, großes Sofa im Büro stehen. Gute Nacht."




  "Du fährst doch nicht etwa in deinem Zustand noch Auto?"




  "Nein. Du hast Recht. Ich brauche nur etwas frische Luft.




  Ich bin in etwa einer Stunde zurück."




  Eine Stunde später kam Lyle in sein Büro und fiel wie ein Stein auf das erwähnte Notfallsofa. Er hatte draußen vor seinem Haus ausgeharrt, bis alle Lichter erloschen waren, um sich dann mit seinem Wagen abzusetzen. Es schien ihm unmöglich nach den harten Worten seiner Frau dort zurück zu kehren.




  Im Rückspiegel sah er noch Don auf die Straße rennen, um ihn aufzuhalten. Glücklicherweise war er schon zu weit entfernt, als das der alte Mann, ihn hätte einholen können. Lyle fuhr sehr vorsichtig und konzentrierte sich, wie es einem Betrunkenen eben möglich war, um nicht von den Cops aufgehalten zu werden. In manchen Momenten, wollte er gegen irgendeinen Baum fahren. Aufgrund des Alkohols in seinem Blut würde er beim Aufprall nicht mal viel spüren. Es wäre ein leichter und vor allem schneller Tod. Aber wäre dieser auch sinnvoll? Da er sich selbst die Frage mit - Nein - beantwortete, verzichtete er darauf, sein Leben auf diese Weise zu beenden. Schließlich nach zwanzigminütiger Fahrt war er froh, es heil auf sein Sofa geschafft zu haben. Und obwohl er es eisern versuchte, war an Schlaf nicht zu denken. Sein Leben schien am Ende, da seine Familie zerstört war und somit auch sein Beruf jedweden Sinn verloren hatte. Reue befiel ihn, doch nicht gegen einen dieser vielen Bäume gefahren zu sein.




  Er stellte sich vor, wie es ohne ihn wäre. Was Fern und seine Schwieger Eltern tun würden? Er sah sie trauern. Sah wie Fern ein zweites Mal Tabletten nimmt. Dieses Mal jedoch bewusst mit der festen Absicht, Selbstmord zu begehen.




  Die Erinnerung daran, was er emotional durchmachte, kehrte zurück in sein Gedächtnis, als sie Fern unter der Dusche hatten und nicht wussten, ob sie es schaffen würde. Nein.




  Das wollte er ihr auf keinen Fall antun! Schnell verwarf er jeglichen Gedanken, sich das Leben zu nehmen ein für alle Mal, und versprach sich gleichzeitig, sich nicht mehr damit zu befassen. Es würde niemandem etwas bringen, und nur weiteres Unglück heraufbeschwören. Da er durch diese Grübelei zu keiner Ruhe fand, setzte er sich vor den Computer und surfte im Internet. Als der Morgen graute, sah er noch kurz die Sonne am Horizont blitzen, dann war er weg. Es kam ihm vor, als habe er nur Sekunden geschlafen, als er von einer Hand wachgerüttelt wurde. Er schreckte hoch. Es war gegen acht Uhr dreißig des dritten Tages. Schnell richtete er seinen zerknitterten Anzug. " Ich komme gleich. Gib mir fünf Minuten Claire."




  "Ich bin es. Donald."




  Lyles verschlafene Augen gaben seinen Schwieger Vater nur verschwommen wieder. " Was ist?"




  "Hooker hat angerufen. Sie haben einen Hinweis bekommen. Ein Spaziergänger hat heute früh im Wald..."




  Donald schluckte, da ihm die Worte im Hals stecken blieben.




  "Verstehe. Lass uns gehen!"




  Auf der Fahrt durch den Wald, begann Lyles Herz immer lauter zu schlagen. Zum ersten Mal in seinem Leben empfand er diesen als Bedrohung; als einen Ort, an dem Böses geschieht. Bis jetzt war er dort immer gejoggt, oder mit Fern und Larissa spazieren gegangen. Beides wird ab jetzt nicht mehr möglich sein. " Wo sind Fern und Ruth?"




  "Zu hause. Sie wissen von dem hier nichts. Ich wollte sie nicht unnötig beunruhigen und erst mal mit dir die Lei...




  Larissa identifizieren."




  "Gute Idee. Aber warum müssen wir dazu an den Fundort."




  "Hooker meinte, sie müssen erst alle Spuren sichern, ehe sie Larissa abtransportieren können."




  "Verstehe."




  Donald parkte und sie gingen langsam auf den Fundort zu.




  Beide wussten, der jeweils andere betete insgeheim dafür, nicht Larissa, sondern irgendein anderes Mädchen, vorzufinden. Sie blieben stehen, da Inspektor Roger Chase ihnen entgegenkam.




  "Danke für ihr rasches Kommen. Ich muss sie darauf hinweisen, es wird kein schöner Anblick sein. Der Täter hatte sie unter Reisig Zweigen versteckt."




  Lyle hatte das Gefühl, sein Herz setzte gerade aus.




  Er atmete tief durch, um es wieder in Gang zu bekommen.




  "Sind sie bereit?" fragte Chase.




  Lyle schaute seinen Schwieger Vater an. Eine lange Minute verging, ehe dieser ihm zunickte. Lyle wandte sich daraufhin Chase zu und nickte ebenfalls.




  Die letzten fünfzig Meter folgten sie stumm dem Inspektor.




  Um die Leiche herrschte reges Treiben.




  Lyle kam dies makaber vor. Auf der einen Seite der leblose Körper und drum herum wimmelte es, wie in einem Ameisenhaufen. Leben und Tod dicht vereint. Eins kann ohne das andere nicht sein. Mit seinem Schwieger Vater trat er Seite an Seite vor die Leiche hin, die mit einer Plane abgedeckt war.




  Roger Chase ging neben dem Leichnam in die Hocke und seine Hand griff nach der Plane, um dieselbe zurück zu schlagen.




  "Einen Moment noch!" bat Lyle.




  Chase hielt inne.




  "Was hat der Kerl ihr angetan?"




  "Das wollen sie nicht wirklich wissen, oder?" stellte Chase sichtlich erstaunt die Gegenfrage.




  "Lass es!" meinte Donald.




  "Ich will nicht, ich muss es wissen!"




  Chase atmete durch. " Nun. Die Spurensuche ist zwar noch in vollem Gange. Aber wir wissen bereits folgendes. Der Körper weist massive Gewalteinwirkung auf. Blutergüsse; Schürfwunden und dergleichen. Sie wurde mehrmals missbraucht und..."




  "Was?!" fragte Lyle in schroffem Ton, da der Inspektor zögerte.




  "Der Kerl hat ihr Arme und Beine gebrochen, damit sie sich nicht wehren bzw. davonlaufen konnte."




  Donald blieb die Luft weg. Er drehte sich zur Seite, und versuchte sich wieder in den Griff zu bekommen.




  Lyle ging es nicht besser. Er biss in seine Hand. Seine Augen füllten sich mit Tränen.




  Es würde wohl eine Weile dauern, bis sich beide Männer endgültig wieder finden.




  Lyles starrer Blick war auf die rechte Hand des Inspektors, welche die Plane hielt, gerichtet. Für einen Moment stand die Zeit für ihn still. Vergangenheit und Gegenwart wurden eins.




  In seiner Erinnerung sah er Larissa in seine Arme springen.




  Damals, als er von der Arbeit nach Hause kam, war sie gerade mal drei Jahre alt. Diese überschwängliche Freude, als würde seine Kleine ihn nach sehr langer Zeit endlich wieder sehen, gab ihm in diesem Moment - am wohl schwärzesten Tag seines Lebens – die nötige Kraft, das grausame Szenario zu überstehen. Diese Erinnerung an ihren warmen Körper und der Gedanke an ihren nun toten, kalten Körper, der unmittelbar vor ihm lag, ließ ihn erschaudern und trieb eiskalte Schauer über ihn hinweg. Das sichtbare Zeichen für die Umwelt, war die dabei entstandene Gänsehaut, welche steil aufragte und seinen Hilferuf nach Larissas Vergebung stumm in die Welt hinaustrug. Dem würde wohl nicht entsprochen werden, und so musste er sich nun seinem unausweichlichen Schicksal endgültig stellen. " Jetzt!" stieß er mit bemüht fester Stimme hervor.




  Donald wandte sich daraufhin ebenfalls zu dem Leichnam zurück.




  Chase schlug die Plane zurück.




  Während Donald den Blick vor Ekel sofort zur Seite riss, starrte Lyle auf den geschundenen Mädchenkörper.




  Die erkalteten Wunden schimmerten in den verschiedensten Farben. Vorrangig blau, grün und gelb. Ganz zu schweigen von dem Verwesungsgeruch, der wie ein Schwall unter der Plane hervorquoll. Lyles Puls raste, sein Blut kochte und sein Herz zog sich zuerst zusammen, und schwoll dann an, als wolle es jeden Augenblick aus seiner Brust herausplatzen. Erst nach einer Minute, die ihm wie eine Ewigkeit vorkam, reckte er den Kopf in den Nacken. Zum Himmel empor schauend, entließ er die in ihm angestaute Luft.
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